
Alois Brandstetter Das Ungezwungene, das Formlose, das Lok-
kere (das sıch, WenNnln Nn1ıC aus De-

Vom redigen herrschter Leichtigkeıit ommt, allemal ZU
der Diıe Sehnsucht ach der tillen rampf WIT| das Schnoddrige uch ın der
ESSE Kırche? All das hat uns oder einıgen VO':  - uns

kEkrwartungen eines OTrers vielleicht VOT Jahren gefallen, 1m ontiras
ZU.  — vorherıigen otalen un:! rıglden Rıtualı-

Der Gottesd:ens N dıe Predigt sollen nach tat; 1U aber, da die Regelwiıdrigkeit allent-
Brandstetter dıe eele ımM Menschen „anımı1ıe- halben ZU  — ege geworden un! Keckheit
TEn  . und se1inen Cc1s bewegen; der redıger un! Frechheit 1ne große Öffentlichkeit
soll sıch NC gehen lassen, sondern ıch en, wunsche ich MI1r die ırche noch
erNnNStihNAa, auf dıe Predigt vorbereıten UN mehr als ınen alternatıven Hort der (renau-
dıe OTLe der Hl Schrift und den Glauben ıgkeıt un:! der Form. ort sollte eLIwas VO  -
der ırche ımmer Nneu ınterpretieren. red. der mMmlıschen Verheißung der UOrdnung
Letzten Sonntag sagte Pfarrer VOT der erscheıinen, VO. der eıdung der Kiıirchen-

besucher DIS ZUTI Predigt des Pfarrers. Wiıe
Messe, Se1 eute eın herrlicher Tag 1n schon ınd erzıic un! Zurückhaltung auf
den Ferıen, daß dem Rechnung tragen, dem Hıntergrun der Freıheıt! Diıe TC
ıch aufdie Verkundıiıgung des Wortes ottes sollte ıch nNnıC. „gehenlassen‘‘. Der ottes-
un! die Liturgle beschranken und auf 1Ne ens und die Predigt sollten dıe eele
Predigt verzichten mochte Und obwohl ich Menschen ‚„„‚anımleren“‘, seıinen £e1ls bewe-
dem Pfarrer gern zuhore un:! MIr eın ottes-
dıenst kaum ange dauert, MU. iche-

gen, wenıgstens leicht, WenNnn schon nN1C.
„beflugeln‘‘. Es sollte uUunNns Bewußtsein ge-hen, daß ich den erzliCl. auf iıne red]; bracht werden, daß 1n uns mehr steckt un!

doch auch als das aufgefaßt habe, als Was uns mehr dran ist als der Leı1b, der I114A5S5-
gemeınt War als eschen als Zeıtgewinn, sıert werden kann und bel der Tbeıt oder ın
SOZUSagCNMH als ıne Amnestie. Der Wegfall der Sauna SCAWILZ Der Priester sollte doch
der Predigt wurde einem Akt der gape, mehr als blol3 eın Anımateur 1mM Siıinne des
einer Liebesbezeugung. In meınem Roman
„Die Dte!1‘‘ habe ich uch eın Kapıtel uber Tourıstiıkmanagers se1ın, der den Leuten

uber eın Daal Kegentage mit diversen Dıver-
das rediıgen geschrieben. on iIruher ha- ımentı und Unterhaltungen hinweghıilft. Es
be iıch die edanken dieser Passage unter hat ıch bel MI1r allmahlıiıch 1Ne gewlsse ADb-
dem 1te. „„Vom Hochstand es als neıgung das audern entwıckelt.
Feuilleton ın der ‚„„Presse‘‘ veroffentlicht. Plaudern tu ich elber.) Vielleicht konnte
ort nehme ich, nIC ganz ernst, bDber auch IN1ld.  ; dies auch ın die einfache WForderungnNıC. ganz unernst, den Standpunkt elınes
konservatıven Glaubigen e1n, der den g'[‘ -

kleiıden: Der rediger sollte vorbereiıtet se1ln,
daß he1ißt, ıch vorbereiıten.

Ben Kanzelreden nachtrauert un:! jene rhe-
torısch, WeNn uch N1ıC imMmmMer spiırıtuell ragwurdige Predigtkritikspruchsvollen en mıt den eutigen Pre-
en, die ich mıit einem USCTUC. adUuSs der Predigtkritik ist unter intellektuellen ITrCN-
Dramatık als ‚‚Beıiseitereden‘‘ verspotte, gangern SOZUSageCnNn eın fester postlıturgl-
vergleiche un:! kontrastiere. scher Programmpunkt. Ich huldıge inr nN1C.
er rıgide Rıtualıtat noch

tLue dies hiler NUurL, War nNn1ıC. CZWUNgECNET -,
Der eingeladenermaßen. el N1C. dieschno  rıge Formlosigkeit Not Priıestern und die Not der Priester

Ich SsSage, gefragt nach meıner eıgenen, N1IC. noch vermehren, Wenn INa nspruche
poetisıerten un! Lıiterarısch N1ıC. finglerten meldet, Vorschriften MmMac. un!: als Laıle
Meınung Die ahrnel hegt ın der Zensuren auste Naturlich erschrickt INa  }
Ich glaube also, daß elınerseıts mıit der Ab- andererseıts, WEn INa mMmanchmal auf einen
schaffung des FYelerlichen, des Rıtuellen und Geilstlichen T1fft, der 1ın realıstıscher Eın-
sprachlıch des Rhetorischen auch ın der KIr- schäatzung der wahren Sıtuation des „Ar-
ch! keıin Blumentopf mehr gewınnen ist. beıtsmarktes  .. un! der Not der ( e mMmeınden
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den rıtıker, der monilert: ar nN1ıC. eın mehr eın als eın Kındergarten mıiıt anderen
bißchen mehr seın?, zurückfragt: Wie hatten oder uberhaupt den gleichen Mıtteln.
Sie’s denn gerne? Und jJemand, dem WwW1€e mMI1r Es kann ıch einer buchstaäablich die Keele AaU!  N

der Messe liegt, unfifromm un! dem e1b reden, ın en prachen, kann
unfeierlich agcn, MaC auch gern Kon- seınen toff nach en egeln der rhetor1-
zesslonen. Wır ınd iroh, daß WIT einen far- schen uns beherrschen, kann die inven-
TeTr en Er kann Ssagen, Was wiıll t10, die dispos1it1o un:! die elocutio, den stilus

gravıs und den stilus humlıilıs anwenden un:
Der goldene Mittelweg eachten och die Jle nNIC.

ware klıngendes Krz un! onendeDa VO goldenen Mittelweg esprochen
Schellewurde, MU. neben der modernen Unge-

zwungenheıt, den einfachen, unbıblıschen
un! untheologischen Lebensschuleanspra-
chen, den ildungs- un:! tradıiıtionsfifernen
Einfach-zum-Nachdenken-Homilıen, Iso Gertrud Fussenegger
dem einen Pol, uch der andere genannt Geschmack am rwuchsigenwerden. Friedrich Torberg hat einmal uüuber
einen ollegen ınen Tamatıker un 1INSO- IDie Autorın skızzıert maıt wenıgen Strıchen,
ern uch wıeder keinen ollegen VO  > ıhm, welicher Art DO'  S Sprache S1e den OTZUG qıbt,
der hauptsächlich Prosa geschrieben hat WeNnnNn dAarıum geht, G(lauben erwecken,
ziemlich bıssıg und malızıos gemeınt Er red.verbreıten, befestigen.
chtet uüuber se1ine Verhaäaltnisse Mıt diesem
„uber die Verhältnisse  .6 eße ıch vielleicht Ich mochte vorausschicken:
uch eın Dılemma des Predigens eschrel- Jaube ist eine nade, amı 1nNne aC. ZW1-
ben EKın übergroßer toff und ‚„ Vorwurf“ schen Giott un! der eele des Menschen; also

eın Geheimntıis.g1ibt auch dem guten rediger weniıg Chance
Da ist die Versuchung leerem Pathos und Dennoch hat der .laube erUnglaube) Je-
ZU.  F hohlen Phrase als usweg groß In der des Menschen Se1INE eıgene ‚eschichte S1ie
Lesung horen WIT iwa Paulus predigen, splelt jeweıls zwıschen dre1ı Bereichen: dem
der uberhaupt „verba 1psS1ssıma‘‘, un:! 1U. ognıtıven, dem moralıschen, dem astheti-
soll der Prediger noch etwas hinzufugen. schen. Von dıesem ist hıer die Rede.

Keıine Hochreligion kann darauf verzichten,
Interpretation un! Zeugn1s Erkenntnisse vermitteln, Sittlichkeli:
Mır ınd Priester, die or1ıgıne. se1ın wollen, fordern und daneben Formen entwickeln,
immer verdachtig. M1LALLO und Interpretatıo die Erkenntnisse transportieren un! die sıtt-
ınd 1ın der ırche estie unverdaächtige GTO- Lichen nspruche emotional verstarken. SO

steckt 1ın jJeder Hochreligion uch eın hoch-Bßen, 1n ihrem Rahmen hat sıch der redıiger
exegetisch bewegen Auch dıe OoTa. StTe entwıckeltes asthetisches System.

Auch die romısch-katholische ırche istfest, die un ist 1m moraltheologischen
Sinne N1ıC orıgıinell, S1e ist eın Verstoß ge- neben vielem anderen eın olches System.

S1e hat das eıt jeher UrcC. ihre lturgıen,gen eın ea redigen ist eın Dıenst
Wort, der Pfarrer hat einen Dienstleistungs- Urc ihre Architekturen, ihre UuSL. ihre
eru: Das soll ih:; ber uch wıieder nNn1ıC Bılder- un! Symbolwelt und, selbstver-
hindern, anders als der T1SeUT N1ıC es standlıch, uch UTrC die Sprache ihrer Ver-
uüuber einen Leıisten scheren. Das al, undıgung bewlesen. Niıie wırdu‚.U-

machen se1ın, WI1Ee STar ihre Wırkung 1MmMdem Abwechslung lıegt, kann ja einmal
hinausgrasen un! einem anderen Hırten asthetischen Bereich WarTr und OD diese Wiır-
gehen Alter geworden, ZI1e mich uch kung nNnıC. dıe iırkungen 1M ognıtıven
ZU. Altertumlichen 1C 1U  r VO:  > e1t und Moralıschen weıt uberwog.
e1t seh)’ ich den en gern. Kındertumlich- Doch ben ihrem eigenen asthetischen SYy-
eit und Kindgemaßheıten1ın der ırche tem gegenuber ıst dıe ırche 1ın den etzten
ihre TeNzen. Auch dıe Kiındermesse sollte Jahrzehnten recCc. unsicher geworden.
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